
für Teuchern
Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigenannahme in de Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag,

und Amgegend.
Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15 Mk.

von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den
Briefrräger 1,30 Mk.

Vierteljährlich und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unferen Boten und allen

abends 7 Uhr für den ſolgenden Tag.
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Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Kmtliches Verkündigungsblatt für die Htadt Teuchern.

30. Sonnabend, den 10. März 1917. 56. Jahrgang
Die letzte Kriegswoche.

Das ſchwarze Kabinett.
Der Weltkrieg und ſeine Vorgeſchichte waren reich an

Senſationskapiteln, und in Nord Amerika iſt dafür geſorgt,
daß dieſe ihre Fortſetzung finden. Die Vereinigten
Staaten ſind ja das Land der Senſationen. Freilich hat
der Präſident Wilſon in ſeinen Taten auf alte Muſter
zurüdgegriffen, die mehr für ſein Profeſſoren Studium von
ehedem, als für ſeine Gediegenheit als Staatsmann ſprechen,
und ſo iſt auch das Verraten des Briefes des deutſchen
Botſchaft rs in Waſhington an ſeinen Kollegen in Mexiko
über das deutſche Bündnisangebot, falls uns Herr Wilſon
den Krieg erklärt, die Kopie einer alten, aber keineswegs
ehrenwerlen Enrichlung, nämlich des ſogenannten „ſchwar
zen Kabine lis“. Dieſes Amf, das von dem Polizeiminiſter
des erſten Napoleon, Fouchee, zur höchſten Ausbildung ge
bracht war, hatte die Aufgöbe, den Briefwechſel freinder
Vertreter und anderer Perſonen, der ſür den Kaiſer von
Jntereſſe war, abzufangen und zu überwachen. Es iſt aus
dieſen Ze en genau bekannt, nie Briefe geöffnet und kopiert
wurden, und dieſe Uberlieferungen ſind heute in Waſhington,
wo ſo imnancherlei in den Wind geſchlagen würde, unvergeſſen.
Das ſch harze Kabinett des Präſidenten Wilſon iſt natürlich
kein of zieſles Amt, aber es wußte, für wen es nußbringend
arbeiſet, denn ſonſt würde der Präſident heute noch nichts
von dem deutſchen Angebot wiſſen.

We s Geiſtes Kind das Oberhaupt der Vereinigten
Slaa n iſt. haben viele Deutſche ſchon vor dem Weltkriege
geahnt, a s er ſich ſo innig an England ankehnte. Sein
Verha len im Kriege hat dies Ahnen beſtärlt, und das
neueſte Schwenken der Alarmfahne bildet nur eine Etappe
zur Enipuppung als Mann der Skrupelloſigkeit. Durch die
Wafſſenlieferungen war ja Wilſon immer ſchon ein förderndes
Mitglied der Entente. Wie er in ſeine zweite Präftete
ſchaft hineingekommen iſt, weiß er, wie er hinauskommt,
bereitet ihm mehr Sorge, als er zeigt. Er umarmt mit dem
rechten Arm Mexiko, mit dem linken Japan, um ſie von der
Annäherung an Deutſchland abzuhalten. Aber daß die
Vereinigten Staalen mit dieſen beiden Mächten noch eine
Abrechnung haben werden, bleibt trotzdem ſicher. Präſident
Wilſon wollte über den Ozean fort uns mit langem Arm
am Kragen packen und hat auch durch ſein ſchwarzes Kabinett
herausbringen laſſen, daß auch das Deutſche Reich einen
langen Arm beſitzt. Das hätte ihm das Schickſal zu er
fahren auch nicht erſpart.

Der Kuli.
Den Ententeleuten wird doch etwas flau zu Mute wer

den, wenn ſie von dem neueſten britiſchen Genieſtreich leſen,
die Chineſen vor den im Sumpfe ſteckenden Siegeskarren zu
ſpannen, damit ſie ihn aus dem Dreck herausholen. Fran-
zoſen, Ruſſen, Jialiener und Briten haben ſich ſchon allerle!
ſchwarzes Krethi und Plethi als Bundesgenoſſen gefallen
laſſen müſſen, und jetzt ſoll noch der ausgeſprochenſte Kuli
John Chinamann hinzukommen. Wieviel daraus wird, muß
man ja abwarten, aber es genügt ſchon, daß ſich die „erſten
Nationen“ Europas den Zopſträger als Relter in der Not
anzuwerben bemüht haben. Denn die Chineſen würden
doch ganz gewiß bald dahinter kommen, was das Wort
Kanonenfulter bedeutet. Daß ſich die Japaner die Hände
reiben würden, wenn die Chineſen aus Oſtaſien ins Feld
marſchieren, braucht kaum weiter geſagt zu werden.

Angeſichts der Behandlung, die Englands Bundesgenoſſen
in dieſem Winter von London aus erfahren haben, können
ſie ſich freilich ſelbſt nicht groß anders als Kulis nennen.
Weſen und Jtaliener haben um die Wette gefroren, aber

ohlen aus der Jnſel Albion gab es nicht. Jn London
denkt man heute mehr denn je, unſere Helfershelfer, die wir
im großen Netz gefangen haben, müſſen aushalten. Denn
was ſollen wir anfangen, die wir ſelbſt um das tägliche
Brot zu ſorgen haben Und es beſteht keine Ausſicht, die
große Seepolizei der deutſchen UBoote zu beſeitigen, die
vernichtend unter den britiſchen Fahrzeugen wirken und von
Tag zu Tag ihr Zerſtörungswerk gründlicher ausüben. So
iſt in Wahrheit England heute der größte Kuli, der Sklave
ſeines Neides und ſeiner Habgier.

Die Skala.
Hinauf ging es das ganze Regiſter der Tonleiter, als

die Engländer im Weſten große Eroberungen gemacht zu
haben glaubten, und das Herunter ſetzte ein, als ſich heraus
ſtellte, daß Tom Atkins, der Eroberer, von unſerem Hinden
burg genasführt worden war. Dem hohen Kriegsrat der
Entente iſt in dieſen Tagen wohl klar geworden, daß Donner-
wetter in dieſen Tagen nicht vereinzelt zu kommen pflegen,
und daß mit dem erſten „Es kam anders“ die Skala der
Überraſchungen noch lange nicht erſchöpft iſt. Wir Deutſchen
haben gearbeitet, im Felde und daheim, wir dürfen die
weitere Entwicklung der Ereigniſſe in Ruhe abwarten. Es
macht bei unſeren Feinden häufig ſo recht den Eindruck, als
ob der eine dem andern von Herzen gern auf der Kampf
ſtätte die Ehre des Vorteiles gönnte, worauf zu ſchließen t
daß ihm der angekündigte große Erfolg doch gar zu wenig
garanliert iſt. Der neue franzöſiſche Generaliſſtmus Nivelle
iſt die Fronten abgereiſt, um ſich überall zu informieren, und
er folgt darin dem Vorbilde des Marſchalls Joffre. Der

m, der ſah, aber er ſiegte nicht! Zu den ſogenannten Er
lagen hat auch der König Geora von England ſeine Truppen

in tönenden Worten beglückwünſchr. Er har ſich von ſeinen
Miniſtern ſchon zu manchem zündenden Ausſprüch über den
„Sieg ſeiner Fahnen“ bewegen laſſen, aber der Sieg iſt
nicht gekommen, und die Fahnen ſtecken noch immer zuhauſe
wo man ſie bei Kriegsausbruch gelaſſen hat. Auch König
Georg hat ſich auf der Skala der Begeiſterung verſucht, aber
der Ton hat keine Muſik gemacht.

Die Vorbereitungen
zur Sommeſchlacht begannen im Juni 1916. Soll die Leiter
der Erfolge erklommen werden, ſo wird heute wohl nicht
ſo i gewartet werden können, oder bis etwa gar ſich
Amerikaner oder Chineſen einſtellen. Die wachſende Grau
ſamkeit, mit der die Franzoſen deutſche Gefangene behandeln
deutet nicht auf einen geſteigerten Elan hin, tapfere Soldaten
denken an etwas anderes als an Beſtialitäten, die ganz
gewiß unſere Sturmkolonnen erbittern müſſen, wenn unſere
Soldaten auch nie vergeſſen werden, was ſie ihrer Ehre und
ihrem Namen ſchuldig ſind. Bei dieſem Verhalten der
Franzoſen ſchwindet die Disziplin, und ſo mag denn tat
ſächlich die große neue Offenſive für den Gegner ein ganz
anderes Bild bieten, als es erweckt. Auch die „junge“ eng
liſche Armee fordert ſchon die eigene Kritik heraus. Jtalien
iſt wenig frühlingsfroh, 600 000 Mann hat es in den erſten
neun Jſonzoſchlachten verloren und dabei nur einen Raum
gewinn gemacht, der noch hinter dem der Engländer und
Franzoſen an der Somme zurückſteht. Der bevorſtehenden
zehnten Jſonzoſchlacht ſehen unſere Freunde daher mit guter
Zuverſicht entgegen. Den Ruſſen will n mehr gelingen, militäriſch, politiſch wie wirtſchaft erlebt das

Zarenreich nichts als Enttäuſchungen und Nackenſchläge.
Auch die Petersburger Konferenz der Vertreter der vier
europäiſchen Ententemächte hat mit einem Mißerfolg geendet;
man will ſpäter in Paris weiter verhandeln und zu einer
Verſtändigung zu gelangen ſuchen. Der Schrecklichſte der
Schrecken iſt und bleibt aber für alle unſere Feinde das
deutſche Unterſeeboot. Die Seeſperre macht ſich für die
Vierverbandsſtaaten mit jedem Tage empfindlicher ſühlbar.
Die Einwirkungen des Tauchbootkrieges auch auf die Land
operationen können nicht ausbleiben und werben von unſern
Gegnern heute ſchon empfunden, wenn dieſe ſie auch noch
zu s ſuchen. Die Gegner ſuchen ja auch unſere
UBootBeute durch falſche Zahlenangabe zu verringern.

Aber lügen iſt nicht ſiegen. et
Der Welkkrieg.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Dunſtiges Wetter und Schneetreiben.

Nur in der Champagne heftiges Artilleriefener
die übrigen Fronten blieben bei dunſtigem Wetter und
Schneetreiben im allgemeinen ruhig.

Bei Erkundungsvorſtößen zwiſchen Somme und Oiſe
wurden 17 Engländer und Franzoſen ſowie mehrere Ma
ſchinen gewehre eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Kampfhandlungen.

Keine Gefechtshandlungen von Bedeutung. Zwiſchen
Wilejka und Molodeczno kam durch Bombenabwurf ein
ruſſiſcher Eiſenbahnzug zur Entgleiſung.

Mazedoniſche Front.
Nördlich des Dojran-Sees Vorpoſtengeplänkel.

Der Seekrieg.
Der letzte Grund des Bruches Amerikas mit

Deutſchland liegt nicht in dem verſchärften UBootkrieg,
der nur den äußeren Anlaß darſtellte, ſondern außer den
profeſſoralen Anſchauungen Wilſons in der Finanzwirtſchaft
der Vereinigten Staaten. Einer der New Yorker Bank-
magnaten hat ſich neuerdings dem Korreſpondenten des
„Petit Journal“ gegenüber laut „Voſſ. Ztg.“ wie folgt
darüber ausgeſprochen Allein im Jahre 1916 haben wir
den Alliierten für über 10 Milliarden Franken alles verkauft,
was wir nur verkaufen konnten. Wir haben Munition ge
liefert, Getreide, Fleiſch, Leder, chemiſche Produkte, Stahl,
Kupfer, Baumwolle. Allein aus unſerem Pferdehandel mit
England und Frankreich haben wir in einem Jahre faſt eine
halbe Milliarde einkaſſtert. Der Farmer im Weſten iſt reich
geworden. Der Jnduſtrielle im Oſten hat glänzende Ge
ſchäfte gemacht. Der Bergarbeiter in Pennſylvanien hat
ſeinen Lohn verdoppelt. Um die Munitionsfabriken herum
ſind neue Städte aus dem Boden gewachſen. Der geringſte
unſerer Hafenarbeiter in NewYork bezieht 35 Franken im
Tag für die Verladung der für euch beſtimmten Waren. Die
Pulverfabrik Dupont in New Jerſey hat im Jahre 1916
101 v. H. Dividende verteilt. Der erſte Abſchluß der Beth
lehemStahlwerke hat ſich durch den Krieg und Eure Be
ſtellungen vervielfacht. Und ſo alles übrige im gleichen Ver
hältnis. Die unzähligen Anleihen unſerer Banken an die
Alliierten und die privaten Zeichnungen auf alle Eure auf
einanderfolgenden Anleihen habe ich dabei nicht mitgerechnet.
Euer Papier hat alſo nur Wert mit dem Stempel des
Siegers. Wir haben auf Euren Triumph eine Hypothek
aufgenommen. Die Alliierten müſſen um jeden Preis Sieger
ſein, damit ſie uns bezahlen können. Der Schatten des

amertkaniſchen Kapitals ſtand hinter dem Präſidenten, als
er Graf die Päſſe übergeben ließ. So erklärte
die amerikaniſche Finanzgröße wörtlich. Man wird ihm
nicht nur in Deutſchland glauben.

Wilſon unter Polizeiſchutz. Nach Londoner Mel
dungen aus Waſhington hatte man am Tage von Wilſons
neuem Präſidentſchaftsantritt beim Zuge zum Kapitol ein
Attentat auf den Präſidenten befürchtet. Um jeden der
artigen Verſuch zu verhindern, waren überall auf den Haus
dächern Scharfſchützen aufgeſtellt. Längs des ganzen Weges,
den die Prozeſſion verfolgte, wurde Jnfanterie und Artillerie
bereitgehalten. Auf der ganzen langen Straße vom Weißen
Hauſe zum Kapitol, die der Präſident durchführ, ſtand
Infanterie zu beiden Seiten in dichtem Spalier. Noch nie
in der Geſchichte der Vereinigten Staaten war eine derartige
Mauer von Soldaten zwiſchen dem Präſidenten und dem
Publikum errichtet geweſen. Außer einer Kavallerieeskorte
folgte eine Menge zivilgekleideter Detektive dem Präſidenten.

Beachtenswerte Ausfuhrziffern. Obgleich Amerika
an Frankreich und England weit mehr Kriegsmaterial
liefert als an Rußland, ſo iſt trotzdem dieſer Zweig der
amerikaniſchen Einfuhr nach Rußland von 31 Millionen
Dollar im Jahre 1914 auf 318 Millionen Dollar im d 7
1916 geſtiegen. Land wirtſchaftliche Maſchinen dagegen, die
im Frieden den Hauptimport aus der Union nach Rußland
darſtellten und im Jahre 1918 z. B. über 9 Millionen Dollar
ausmachten, wurden im Jahre 1916 trotz der Preisſteigerung
nur im Werte von 310 000 Dollar eingeführt.

Unfere UBootBeute. Nachdem bereits am 8. März
eine Monatsbeute von 240 000 Tonnen feſtgeſtellt werden
konnte haben nach einem neuen Bericht des Chefs unſeres
Admixralſtahs unſere tapſeren UBoote ihre Beute wieder
noch weſentlich vermehrt, indem ſie im Mittelineer s Dainpfer
und TSegler mit ziſammen über 40 000 Tonnen verſenkten
Jn Amſterbdamer Verſicherungskreiſen verlatttet, daß der bei
Colombo geſunkene engliſche Dampfer „Perſeus“ (6728 To.)
eine Ladung im Werte von 8 Millionen Mark an Bord
hatte. Nach den jüngſten im Haag eingetroffenen Londoner
Blättern wurden außer den Fiſchdampfern 6 engliſche Dampfer
mit zuſammen 14 284 Tonnen verſenkt. Bei Port Snid lief,
wie erſt jetzt bekannt wird, im Januar ein großer ruſſiſcher
Dampfer auf eine Mine und ſank. Aus England über Frank
reich zurückgekehrke holländiſche Reiſende berichten, daß vor
dem Hafen von Folkeſtone in der vorigen Woche zwei engliſche Zerſtörer bei dichtem Nebel zuſammengeſtoßen und

geſunken ſind. Die italieniſchen Verluſte ſind ſo groß, daß
das Marineminiſterium in Rom die käglichen Veröffent
lichungen über Verſenkunge n einſtellte. Es ſollen Wochen-
berichte herausgegeben werden, in denen Vertuſchungen
leichter möglich ſind. England und Frankreich verfahren in
gleicher Weiſe. Die artige „Prinzeß Melita“, das engliſche
Handelsſchiff dieſes Namens, dem die Einfahrt in einen
holländiſchen Hafen wegen ſeiner Bewaffnung verweigert
worden war, warf ſeine Geſchütze über Bord und durſte da
nach den Hafen von Rotterdam anlaufen. Es hätte ſich zu
dieſem Zugeſtändnis vielleicht nicht bequemt, wenn es nicht
Mangel an Waſſer und Kranke an Bord gehabt hätte.

Verſenkung eines franzöſiſchen Torpedoboots
zerſtörers. Laut amtlicher Pariſer Meldung iſt der Tor
pedobootszerſtörer „Caſſini“, der dem Patrouillendienſt im
Mittelländiſchen Meere zugeteilt war, am 28. Februar
um 1 Uhr morgens von einem feindlichen Unterſeeboot tor
pediert worden. Die Pulverkammer explodierte, worauf das
Boot in weniger als zwei Minuten verſank. Der Komman
dant, ſechs weitere Offiziere und hundert Unteroffiziere und
Mannſchaften ſind umgekommen, zwei Offiziere und zwei-
unddreißig Unteroffiziere und Mannſchaften ſind gerettet
worden. Der Zerſtörer „Caſſini“ iſt 1894 vom Stapel
gelaufen und hatte eine Waſſerverdrängung von 990 Tonnen.Zuſammen mit ſeinem Schweſterſchiff Waſe bianca“ war er

vor längerer Zeit als Streuminenſchiff umgebaut worden
und konnte bis zu 97 Minen an Bord nehmen. Die „Caſa
blanca“ iſt bereits im Juni 1915 vor Smyrna auf eine
Mine gelaufen und geſunken.
Noch ein italieniſches Linienſchiff geſunken

Wie aus Chiaſſo gemeldet wird, geht in Jtalien ſeit einiger
Zeit das Gerücht, daß auch das Linienſchiff „Giulto Ceſare“
durch Sabotage untergegangen ſei. Eine Beſtätigung des
Gerüchts iſt bisher noch nicht erfolgt. „Giulio Ceſare“,
1911 vom Stapel gelaufen, hat eine Waſſerverdrängung von
22 500 Tonnen.

Die zweite „Möwe“ im Jndiſchen Ozean. Das
engliſche Dampfſchiff „Berthold“ iſt bei Colombo (Ceylon)
verſenkt worden. Das Schiff war unterwegs von Durban
nach Japan. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ zufolge fand
auch die Verſenkung des engliſchen Dampfers „Worceſterſhire“
(7180 Tonnen) in der Nähe von Colombo ſtatt. Man ver
mulet, daß „Möwe 2“ dort tätig iſt. Die Verſicherung für
indiſche Fahrt iſt ſtark geſtiegen.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſprachen am
Donnerstag zunächſt die Abg. Oeſer (Vp.) und Stull (Ztr.)
zum Landwirtſchaftsetat. Landwirtſchaftsminiſter v. Schor
lemer wies den Vorwurf zurück, Anordnungen des Kriegs
ernährungsamts oder anderer Reichsſtellen verhindert zu
haben. Damit ſchloß die Ausſprache. Nach einer Geſchäfts
ordnungsdebatte wurde auch der Geſtütsetat erledigt. Der
Präſident gedachte in warmen Worten des Grafen Zepvelin.



Freitag Elat der
mänen und Forſten.

Graf Zeppelin F.
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel trifft ganz Deutſch
Iend die Trauerkunde von dem Ableben unſeres Feldmarſchalls
der Läfte. Graf Zeppelin erkrankte vor einigen Tagen
während eines Beſuches in Berlin an Lungenentzündung,

ohne daß weitere Kreiſe davon erfuhren, und erlag dem
Weiden Donnerstag mittags. Jugendfriſch und blühendhatte der 78jährige bis an in Ende des von ihm geſchafſene

Werk der Luftſchiffahrt gefördert und es auf eine Höhe ge
bracht, die auch unſere Feinde bewundern mußten. Die be
vähmten Fahrten der Zeppeline während des Krieges nach
Paris, London, Riga, Bufareſt uſw., die ſtets Schrecken und
Verderben bereiteten, bilden in der Geſchichte des großen
Krieges ein Glanzkapitel beſonderer Art. Graf Zeppelin ge
hörte nächſt Hindenburg und ſehr wenigen anderen zu den
populärſten Perſönlichkeiten Deutſchlands, unſer ganzes Volk
war ihm in inniger Liebe ergeben. Es kann die Spur von
ſeinen Erdenkagen Nicht in Aeonen untergehen.

Graf Ferdinand v. Zeppelin wurde am 8. Juli 1888
in Konſtanz als Sohn des Fürſtlich HohenzollernHecking
ſchen Regierungsrais Graf Friedrich v. Zeppelin und deſſen
Gemahlin Mathilde, geb Maccaire d'Hogguer geboren. Die
Zeppelins ſtammen aus Mecklenburg und traten Mitte des
18. Jahrhunders in württembergiſche Dienſte. Unſer Luft
marſchall beſuchte in Stuttgart die Realſchule und das Poly
technikum und widmete ſich dann der militäriſchen Laufbahn.
1858 wurde er württembergiſcher Leutnant und unternahm
als ſolcher ausgedehnte Reiſen ins Ausland, wo er 1868
in Kanada zum erſten Male Gelegenheit hatte, ſich an einer
Fahrt im Freiballon zu beteiligen. Am Kriege 1870271
nahm er als Dragoner Rittmeiſter im Generalſtab der
Armee teil und erwarb ſich ſchon Ruhm durch einen toll
kühnen und überaus erfolgreichen Auſklärungsritt in der
Richtung auf Wörth und Weißenburg.

Jm Jahre 1873 begann der Graf ſich mit dem Problem
des lenkbaren Luftſchiffs zu beſchäftigen. Ein Jahr ſpäter
hatte er die Grundzüge für die Löſung des Problems er
gelegt. Zur Ausführung kam das Projekt zunächt nicht.
885 wurde Graf Zeppelin württembergiſcher Militärbevoll
mächtigter in Berlin, dann führte er eine zeitlang die 27. Ka
palleriebrigade und wurde dann Geſandter Würtkembergs in
der Reichshauptſtadt. Zum Generalleutnant ernannt, nahm
er 1891 ſeinen Abſchied und widmete ſich nun mit ganzer
Kraft der Löſung des Flugproblems. Er arbeitete ein Pro
e für ein lenkbares Luftſchiff aus, das er 1894 einer vom
Kaiſer berufenen Kommiſſion von Sachverſtändigen vorlegte.

Jm Jahre 1898 bildete eine l mit800 000 M. Grundkapital, die das Zeppelinſche Unternehmen
ins Leben rufen wollte. Der Graf ſelbſt übernahm mit

Zuſtimmung ſeiner Familie mehr als die Hälfte der Aktien
und gre ſofort an die praktiſche Ausführung ſeiner Jdee.

Es wurde die Montierungshalle in Friedrichshafen am
Bodenſee gebaut und dann das erſte 128 Meter lange Luft

mit Zellen im Ballonkörper und zwei Motoren in den
n Gondeln. Am 1. Juli flog das Schiff zum erſten

deſſen Ehren das Haus ſich erhob.
o

Male es legte nur einige hundert Meter in Höhe von
8 bis 10 Metern zurück. Die zweite a brachte es auf

s Kilometer in Höhe von 500 Metern. Geldſchwierigkeiten,
Die eintraten, wurben behoben, die Angriffe gegen das

Kaxre Syſtem ſchreckten den Grafen nicht ab, ſein zweites
ſchiff zu bauen, das am 17. Januar 1906 infolge von

Störungen an Motoren und Steuer niedergehen mußte und
aach glücklicher Landung durch Sturm vernichtet wurde.

Für 1660 000 Mark kaufte das Reich dem Grafen die beiden
iftſchiffe „L. Z. 8* und „L. Z. 4“ ab. Letzkeres wurde kurz

wor ber 24 ſtündigen Probefahrt für die Abnahme durch das
Reich bei Echterdingen vernichtet. Es gingen noch mehrere

Euftſchiffe verloren, aber Graf Zeppelin ſetzte ſich durch,

a e Billigkeit efordert Präſtdent Wilſon für die ganze Menſcheit, Gerechtig
keit und die Freiheit zu leben nur für Deutſchland ſollen

dieſe Forderungen nicht gelten. Unſere ganze Politik Ame-
rika gegenüber, vom erſten Kriegstage bis zum Abbruch der

Beziehungen, iſt ein Kampf um Billigkeit geweſen der
zimmer wiederholte Anſpruch eines von neidiſchen Gegnern

m Kampfe r mgenee Volkes auf Gerechtigkeit, auf dieeben zu leben und auf die Abwehr organiſterken Unrechts

Die Opfer, die wir dem Frieden mit den Vereinigten
Staaten bringen können, h m Grenze, wo dieDurchſetzung unſeres Lebensrechtes, die ſiegre che Durch

führung des uns aufgezwungenen Daſeinskampfes in Frage
Keht. Kein amerikaniſches Lebensintereſſe zwingt den Prä
ſidenten zu einem kriegeriſchen Schritt. Die alten amerika
niſchen Grundſätze würden verlangen, daß Amerika die
Boiker Europas den ſchweren Kampf allein durchfechten ließe.
And Billigkeit würde gebielen, nicht gegen ein Volk Partei
zu nehmen, das im Kampf um ſein Daſein ſteht und Ame
rika ſeit Friedrich dem Großen nichts als Freundſchaft er

wieſen hat.
Aber was wir bisher von Amerika erfahren hatten,

konnte uns nicht ermutigen, dort auf gerechte Würdigung
unſeres Enkſchluſſes zu rechnen. So war es ein Schritt na
zürlicher Vorſorge, wenn wir zur rechten Zeit gegenüber
dem möglichen neuen Feind auch nach neuen Bundes
genoſſen Umſchau hielten. Nur ſchmale Saumpfade ſührten
zu dieſem Ziel. Gegen Verrat gibt es keine unbedingte
Sicherheit. Und indem die Regierung Wilſons ſich eines
Berrätes bediente, räumte ſie ſillſchweigend ein, daß wir
o ken Grund zu äußerſter Wachſamkeit hatten. So ſtempelte
ſie ſelbſt die Weiſung an unſeren Geſandten in Mexiko zu
Sem, was fie wirklich war, zu einer Handlung einfacher
Selbſeverſtändlichkeit. Unſer Bündnisangebot an Mexiko
jellte erſt nach der amerikaniſchen Kriegserklärung an uns
erfolden. Auch heute noch wünſchen wir den Krieg init den
Bereinigten Staaten zu vermeiden. Teilt Amerika dieſen
Wunſch, ſo wird ſich alſo Mexikos Kenntnis von unſerem
Angebot auf das beſchränken, was die Regierung Wilſons
folsſt darüber veröffentlicht hat. Wie die Würfel fallen,
ſteht bei dem Präfidenten. Jhn allein trifft vor der Ge
chichte die Berantwortung, wenn ſein eigenes Land, das
bisher noch den Segen des Friedens genießt und dem
Himmel daſür nicht dankbar genug ſein könnte, nun ohne
jede zwingende Not in die Schrecken des blutigen Welt
krieges mit verſtrickt werden ſollle. Wie in Wilſons Hand
das Leben der amerikaniſchen Bürger liegt, die unſere War

vertrat und n tmittel zur Steigerung des Anbaues forderte fand ſtarken

der Linken. Man ſagte ihm nach er

Deutſchen Hande

Friſt für die Geltung des Geſetzes beſtimmt werde.

nung vor dem Gefahrbereich zur See mißachten, ſo hält er
auch das Schickſal all der vielen Tauſenden in Händen, über
die ein weiteres Umſichgreifen des Krieges Verderben,
Trauer und Tod bringen würde. Wie immer er ſich ent
ſcheiden möge, ſo ſagt die „Nordd. Allg. Ztg.“ das Organ
des Reichskanzlers, uns wird er, ob er nun Krieg oder
Frieden wählt, um keines Haares Breite von dem Wege
drängen, den wir am 1. Februar eingeſchlagen haben.

Der Geſundheitzuſtand des engliſchen Heeres.
Jm Frieden gingen in England Staat und Geſellſchaft
ebenſo achtlos wie erbarmungslos an den furchtbaren ſozig
len und hygieniſchen Zuſtänden vorüber, die ſeit langem in
den unteren Schichten, auf die ſich heute die Rekrutierung
in erſter Linie angewieſen ſieht, die engliſche Volksgeſund
heit untergruben. Jetzt macht, wie der „Baſeler Angeiger“
mitteilt, in weiten Kreiſen des engliſchen Volkes die Mit
tellung Aufſehen, daß ſich volle 600 000 Rekruten nach kür
zerer Dienfezeit als dauernd untauglich erwieſen haben. Die
Leute mußten, größtenteils geſundheitlich völlig ruiniert,
wieder entlaſſen werden, ohne einen Penny als Entſchä
digung zu erhalten.

Noch keine Abwehrmittel gegen die UWBost-
Gefahr. Jn den engliſchen Kriegswerkſtätten ſind große
Plakate angeſchlagen, die ſich an die Arbeiter und Jnge
nieure wenden und worin ihnen eine große Belohnung ver
ſprochen wird, die in barem Gelde anzuzahlen iſt, wenn ſie
ein wirkungsvolles Mittel gegen die UBoote angeben kön
nen. Danach verfügt alſo die engliſche Regierung, die bis
jeßt behauptete, ſie beſüße bereits ganz ſichere Mittel, um
der UBoot Gefahr zu vegegnen, über derartige Mittel noch
nicht. Sogar in Frankreich ſcheint man dieſen Eindruck zu
teilen. Hier hat man bekanntlich Prämien ausgeſeht, und
zwar eine halbe Million Franken für die Vernichtung eines
einzigen UBootes. Die Höhe der Summe, die man aus
ſetzie, weiſt zunächſt nur auf die Gefahr hin, der man m
nachgerade bewußt geworden iſt. Aber die Tatſache, da

überhaupt zu ſolchen Mitteln gegriffen wird, erregt lebhaftes
Befremden. So ſchreibt „Figaro“: Die geplante Erhöhung
der Prämien wird vielfach beanſtandet. Die Summe von

500 000 Franken verwandele Frankreichs Seehelden in eine
Art Kriegswucherer. Auch beweiſe die Höhe eine zu große
Beſorgnis vor der deutſchen Seeräuberei.

Stadt und Laud. So gewiß Stadt und Land auf
einander angewieſen ſind, und das Gedeihen des einen von

dem des andern abhängt, ſo wenig will oft eine Veſtändi
gung zwiſchen den Vertretern der beiden großen s
grüppen, der Produzenten und HKonſumenten, gelingen. Das
hat ſich ſoeben wieder im preußiſchen Abgeordnetenhaus bei
den Reden des Landwirtſchaftsminiſters v. Schorlemer und
des Siaatskommiſſars für Preußen Michaelis und deren
Beurteilung durch das Haus und die Preſſe gezeigt. Der
Miniſter, der vorwiegend die Intereſſen der Produzenten

reiserhöhungen für die notwendigſten Leßens

Beifall bei der Rechten, ſtieß dagegen auf ſcharſe Kritik bei
habe in eiſer bisher

beiſpielloſen e die Reichsorganiſationen zur Regelung
der Lebensmittelfragen und damit den Reichskattgler n
reußiſchen Miniſterpräſidenten ſelbſt angegriffen, ſo daße Bleibens im preußiſchen Staatsminiſterium nirht
änger ſei. Umgekehrt verhielt ſich die Rechte gegen die
Darlegungen des Staatskommiſſars Michaelis, in denen mit
Nachdruck auch auf die Pflichten der Landwirte hingewieſen
worden war, kühl und nahezu ablehnend, während die
Linke lebhafte Zuſtimmung bekundete. Jnnerhalb her Re
gierung beſtehen in Wirklichkeit keine Unſtimmigkeiten, dürfen
auch keine beſtehen, am wenigſten in dieſer ernſten Zeit.
Aber die Verſchiedenartigkeit der Auffaſſung, die die beiden
Reden fanden, zeigt doch, daß uns auf dem Gebiete des
verirauensvollen Einvernehmens zwiſchen ſtädtiſchen und
ländlichen Intereſſenten noch manches zu tun übrig bleibt.
n ren und Kriegsſtenern. Der Ausſchuß des

Stages verhandelte unter dein Votſte des

Präſidenten Dr. Kaeinpf und unter Beteiligung von Ver
treiern des Reichsſchahamtes über die dem Reichstag vor
gelegten Skeuergeſetzentwürfe. Nach den vom Ausſchuß ab
gegebenen Erklärungen iſt die Kohlenſteuer ols Kriegsmaß-
regel anzuerkennen. Es iſt zu fordern, daß im Steuergeſetz
ſelbſt eine möglichſt kurze und höchſtens guf die Kriegsdager
und ein Jahr nach Beendigung des Krieges zu e en

Dem
uſchlag zur Kriegsſleuer kann trotz ſchwerſter Bedenken der

Ausſchuß des Handelstages nur deshalb zuſtimmen, weil
zurzeit kein Weg, den Fehlbetrag auf beſſere Weiſe zu decken,
gegeben ſcheint. Einer weiteren ſteiuerlichen Belaſtung des
Perſonen und Güterverkehrs wird grundſätzlich zugeſimmt.
Gegen die vorgeſchlagene Beſteuerung des Perſonen- und
Gepäckverkehrs hat der Ausſchi keine Bedenken. Dagegen
kann er der Beſteuerung des erverkehrs in der vor
eſchlagenen Form eines gleichmäßigen protentuglen Zuſolage zum Beförderungspreiſe nicht zuſtimmen. Sie iſt

geeignet, die Wettbewerbsfähigkeit der frachtlich ohnehin
ungünſtig gelegenen Gebiete des Reichs noch weiter zu ver
ſchlechtern. Es iſt daher zu erwägen, oh und in welhet
Weiſe ein geſtaffelter Zuſchlag einzuführen iſt, deſſen prozen
tuale Sätze mit der ſteigenden Entfernung fallen. Die
Gellung des Geſetzes ſoll nur für die Kriegsbauer und ein
Jahr nach Beendigung des Krieges zugeſtanden werden.

Ermordung der Tochter des St atsſefre
v. Capelle in China. Den Neuen Zürcher Nacht
zufolge melden Londoner Blätter aus Tokiv, daß dies
des Deutſchen Admirals v. Tapelle, die Gemahl n des in
Japan internierten deutſchen Offiziers namens v. S
in ihrer in der Nähe des Konzentrationslagers von
gelegenen Wohnung ermordet wurde. Es liegt ein Räub-
mord vor. Frau Jrma v. Saldern, die hiernach fern von
der Heimat ein ſo trauriges Ende gefunden hat, war die
einzige Tochter des Staatsſekretärs. Sie war ſeit 1907 mit
dem Kapitänleutnant v. Saldern verheiratet. Jhr Galle
geriet nach dem Falle von Tſingkau in japaniſche Geſangen-
ſchaft, wohin ihm Frau v. Saldern folgte. Der ſo ſo
geprüften Familie wird ſich die allgemeine
nahme zuwenden. Außer der jetzt gus dem Le
denen Tochter Frau v. Saldern hat nur ein Alter von
30 Jahren erreicht haben Staatsſekretär v. Capelle und
ſeine Gemahlin Margarete, geb. Meyer, einen Sohn, der als
Hauptmann im Felde ſteht.

W

Sarrails Munitionsmangel. Rach Budapefſter Mel
dungen aus Sofia macht ſich an der mazedoniſchen Front
die Wirkung des UBoot Krieges ſtark fühlbar. Nach Zurück
weiſung des engliſchen Angriffes iſt Ruhe eingetreten.
Während die Engländer, Franzoſen und Italiener früher
jeden Angriff mit einem Trommelfeuer anfingen, haben ſie
dieſe Methode jetzt aufgegeben. Dieſe veränderte TaktikSarrails dürft wohl u Munitionsmangel zurückzuführen

ſein. Die Schwäche ſeiner Artillerietätigkeit fucht der Feind
durch Jnfanterieangriffe auszugleichen, daher ſeine gewaltigen
Verluſte in der letzten Zeit. Unſere Verteidigungslinie da
gegen iſt keineswegs geſchwächt, nimmt vielmehr ſtändig an
Widerſtandsfähigkeit zu.

Die Wafhingtoner Geſchäftsordnungsnbte ſollen
jetzt behoben worden ſein. Reuter meldet, daß der aus
Demokraten und Republikanern beſtehende vereinigte Kongreß
ausſchuß übereinkam, eine Anderung der Geſchäftsordnung
des Senates in der Richtung zu empfehlen, daß jede Debatte
mit Zieidrittel-Mehrheit geſchloſſen werden kann.

Ein deutſches Angebot an Ching. Die deutſche
Regierung hat, wie die „Frkf. Ztg.“ mitteilt, dem deutſchen
Bankkonſortium in China im Spätſommer des verfloſſenen
Jahres geſtattet, der chineſiſchen Regierung die Zahlungs
pflicht der Boxerentſchäbigung bis zu einer gewiſſen Summe
beſchränkt abzunehmen. Das kommt n e einer Stundung
der Zahlung gleich. Deutſchland hat alſo China aus Freund
ſchaft bereits im verfloſſenen Jahre gewährt, was die Entente
China jetzt verſpricht wenn es mit Deuiſchland bricht. Man
kann wohl ſagen, daß die chineſiſche Regierung Deutſchland
gegenüber gewiſſenlos handeln würde, wenn ſie auf die
plumpen Angebote der Entente einginge. Sie wird das
vorausſichtlich auch nicht tun. ever die Familiennnterſtützung an arbeitende
Frau n iſt ein Erlaß des Reichskanzlers ergangen, worin
einleitend betont wird, die Reichsleitung habe ſtets den
Standpunkt vertreten und zu wiederholten Malen eindring
lichſt darauf hingewieſen, daß bei Prüfung der Anträge auf
Familienunterſtützung weltgehendes Wohlwollen gezeigt und
jede Engherzigkeit vermieden werden ſolle. An dieſer Auf
faſſung hat ſich nichts geänderk. Wenn ſomit das Reichſeine Fflcht gegenüber den Angehörigen der Kriegsteilnehmer

in weitgehendſter Weiſe erfüllen muß, ſo müſſen aber auch
die Angehörigen der Pflichten eingedenk ſein, die in dieſer
ernſten Zeit jeder gegen das Vaterland hat. Es hat aber
den Anſchein als ob dies nicht durchweg der Fall iſt. Von
verſchiedenen Seiten, insbeſondere aus ländlichen Bezirken
iſt, unter aller Anerkennung der Gewiſſenhaftigkeit anderer
Kriegerfrauen, Klage darüber geſührt, daß ſich ein Teil der
Kriegerfrauen, und zwar ſelbſt ſolche, die früher ſtets auf
Arbeit gegangen ſind, nicht zur Übernahme von Arbeit bereit
an ließen, trotzdem ſie körperlich und nach ihren geſamtenerhältniſſen dazu ſehr wohl imſtande ſeien. An ſollen
ſich vielfach Frauen geweigert haben, ihre Kinder, die früher
t Arbeit gegangen und auch dazu kräftig genug ſind,
n der Zeit der größten Arbeitshäufung bei den ſo unbedingt

der e bedürfenden landwirtſchaftlichen Arbeiten

mithelfen zu laſſen. eEin ſolches Verhalten kann in einer Zeit, in der es auf
jede Arbeitskraft ankommt, nicht gebilligt werden. Wo der
artige Fälle vorkommen, werden die Behörden nötigenfalls
einzugreifen haben. Weigern ſich Kriegerfrauen, die nach
ihren häuslichen Verhältniſſen abkömmlich ſind und körperlich
zu arbeiten vermögen, vor allem junge alleinſtehende Krieger
frauen, zu arbeiten, ſo wird angenommen werden können,
daß ſie dann auch der Familienunterſtützung zum Durch
kommen nicht bedürfen. Es wird deshalb, auch ſm Intereſſe

der Allgemeinheit und mit Rückſicht auf die gewiſſenhaſt ihre
vaterländiſche Pflicht erfüllenden zu rechtfertigen
ſein, bei dieſen Kriegerfrauen zur Einziehung der Familien
unlerſtützung zu ſchreiten. Selbſtverſtändlich darf dies nur
nach reiflicher Prüfung und auch nur geſchehen, nachdem
die Frauen auf ihre Pflicht unter Milteilung der Folgen
ernſthaft hingewieſen ſind. Die Kriegerfrauen tragen ſelbſt
die Schuld daran, wenn ſie durch ihr Verhalten ein ſolches
Vorgehen der Behörden herausfordern, und müſſen dann
auch die Folgen tragen. Auf der andern Seite werden die
Lieferungsverbände bei die ihre Pflicht in jeder
Weiſe tun und womöglich trotz ſchwieriger häuslicher Ver
hältniſſe ſich durch ihrer Hände Arbeit noch etwas hinzu
erwerben, nicht engherzig zu verfahren haben. Die Familien
unterſtützung wird ihnen nicht eiwa mit Rückſicht auf den
Arbeitslohn ohne weiteres entzogen oder gekürzt werden
dürfen. Bei Berückſichtigung der ſchwierigen Exrnährungs-
verhältniſſe und teuren Lebensbedingungen, die zurzeit
herrſchen, wird ſie ihnen vielmehr, auch im Intereſſe der
beſſeren Ernährung der Kinder im weſentlichen auch dann
zu belaſſen ſein, wenn eine Bedürftigkeit nicht ganz zweifellos
vorliegen ſollte
Durch Ubernahme von Arbeit erwachſen den Krieger
frauen auch beſondere Ausgaben z. B. durch Mehrverbrauch
an Kleidung, für Stellvertreiung im Haushalt und dergl.
Die Lieſerungsverbände werden daher die Frage, ob bei
Ubernahme von Arbeit die Familienunterſtühung ganz fort
fallen oder gekürzt werden kann, nach Lage der geſamten
Verhältniſſe prüfen müſſen Allgemeine nordnungen laſſen
ſich in dieſer Hinſicht nicht treffen. Als Grundſatz wird für
alle Lieferungsverbände gelten können, daß von dem Arbeits
verdienſte der Kriegerfrauen bei Prüfung der Bedürftigkeit
ein Teil, vielleicht 50 v. H., überhaupt außer Belracht zu
laſſen iſt. Auch wird noch zu beachten ſein, daß, falls eine
Frau gezwungen iſt, außerhalb ihres Wohnortes Arbeit zu
nehmen und ſomit doppelten Haushalt zu führen, ihr da
durch auch beſondere Unkoſten erwachſen. Für dieſe Fälle
würde der bezüglich der zur Arbeit entlaſſenen Heerespflich
tigen gufgeſtellke Grundſatz, daß die dadurch entſtehenden
Mehrkoſten mit 2 M. für den Tag in Anſatz zu bringen ſind,
zur Richtſchnur genommen werden können.

Gegenſätze in amerikaniſchen Regiernngskreiſen.
Die „Köln. Zig.“ meldet aus Waſhington unter dem 6.

März Die Gegenſätze in der öffentlichen Meinung ſcheinen
zuzunehmen. So ſehr auch des Verſagen des Senats be
klagt wird, man hört jetzt Stimmen, die das Verhalten der
widerſpenſtigen Senatoren entſchuldigen, wie ſich auch Leute
und Zeitungen finden, die in der Note Zimmermanns nichts
Unrechtes ſehen. An erſter Stelle ſtehen hier die deutſchen

Has konzentrierte Licht



Zeitungen des Weſtens. So ſagt ein Blatt in St. Louis
Der Kampf Stones gegen Wilſon iſt nichts anderes als die
furchtloſe Verteidigung jener Grundſätze, auf die ſich die
amerikaniſche Republik gründet, und ein Warnungsruf an
das Volk, ſich nicht durch die augenblickliche Leidenſchaft fort
reißen zu laſſen. Das Stone aus ehrenhafter Ueberzeugung
handelt und nicht aus Liebe zu Deutſchland, müſſen jetzt
ſelbſt ſeine Feinde zugeben. Allerdings würden ſie es vor
ziehen, ihn mit Schmutz zu bewerfen. Aus anderen Gegen
den dagegen kommen noch immer heftige Entrüſtungskund
gebungen. Große Anſtrengungen werden gemacht, um die
Geſchäftsordnung des Senats zu ändern, aber es zeigt ſich
ſchon eine Oppoſition dagegen, die die unbeſchränkte Rede
zeit als das letzte Bollwerk amerikaniſcher Freiheit betrachtet,
ſelbſt wenn ſie einmal zu Unrecht ausgenutzt wird. Hier
und da erwartet man auch von den Republikanern, als der
Minderheitspartei, daß ſie ſich auf die Sache nicht einlaſſen
werden. Die Meinungen, ob der Präſident Vollmacht habe,
die Handelsſchiffe zu bewaffnen und begleiten zu laſſen, gehen
immer noch weit auseinander. Jn ſeiner Rede ſagte Wil
ſsn, er habe die Vollmacht dazu, aber ſpäter gab er zu, daß

das alte Geſetz von 1819 ihn daran hindere.
Danach trifft die Meldung der „United Preß“, daß Wilſon
ſofort nach der Abſtimmur g im Senat befahl, die Hande. s
ſchiffe zu bewaffnen, offenbar nicht zu.

Aus Baſel meldet mon: Laut „Baſeler Nachrichten“ be
richtet „Petit Journal“ aus New York Die Senatoren Sto
ne, Lofollette und Man erließen einen Aufruf, der das Pub
likum warnt, ſich in das Sperrgebiet zu begeben.

Ueber 1000 Soldaten bei der Torpedierung des
Dampfers „Minas“ ertrunken

Berlin, 8. März. (Amtlich). An Bord des am 15.
Februar im Mittelmeer auf dem Wege nach Saloniki ver
ſenkten italieniſchen Truppentransportdampfers „Minas“ be
fanden ſich nach den Ausſagen der beiden von unſeren
UVooten aufgefiſchten italieniſchen Soldaten 1 General,
3Oberſten, 2 Majore und tauſend Mann italieniſcher Truppen
von drei verſchiedenen Regimentern, die bei der herrſchenden
hohen See mit dem Schiffe untergegangen ſind.

Seit 1. März 1113 Gefangene.
Berlin, 8. März. (Privattelegramm) Auf der Weſt

front ſind in der Zeit vom 1. März ab 338 Engländer,
780 Franzoſen gefangen genommen, 32 Maſchinengewehre,
25 Schnellfeuergewehre erbeutet worden.

Ser Notſtand in Frankreich ins Unerträgliche geſtiegen.
Nach dem „Matin“ fehlen ſeit drei Tagen in den Pariſer

Markthallen alle Kartoffeln. Alle Zuckerfabriken Frankreichs
haben wegen Mangel on Rohmaterial ihre Betriebe geſchloſſen.
Ein Arbeiterblatt bemerkt: „Der Notſtand in allen Ver
bandsländern iſt unter den Arbeitern ins Unerträgliche ge
ftiegen.“ Es hofft, daß noch in dieſem Jahre die Schreckens
zeit ein Ende finden werde.

Prvvinz und Pachbarſtaaken.
Teuchern, den 9. März. 1917

Stolz weht die Flagge ſchwarz-weiß-rot
Hilfsdienſtfreiwillige für die Schiffahrt werden geſucht

Durch den Krieg ſind der deutſchen Seeſchiffahrt wie allen
Berufen und Erwerbsſtänden viele tüchtige Kräfte entzogen
worden. Neue Kräfte müſſen geworben werden. Hilfsdienſt
pflichtige Leſt den heutigen Aufruf der Kriegsamtſtelle im
Anzeigenteil Alle, die ſchon zur See gefahren haben und
körperlich in der Lage ſind, wieder zur See zu gehen, Junge
und Alte, aber auch „Unbefahrene“ zum Dienſte als Kohlen
zieher oder Jungen für die Seeſchiffahrt tretet freiwillig
an Meldet Euch bei der Zentralſtelle für Schiffemann
ſchaften, Hamburg, Mönkedamm 14 I. Perſonen, die ſchon
in der Seeſchiffahrt oder ſonſt im vaterländiſchen Hilfs
dienſt tätig ſind, dürfen ſich auf dieſen Aufruf nicht melden.

An die Landwirte der Provinz Hachſen.
Die Einziehungen zum Heeresdienſte laſſen die Arbeitskräfte
auf dem Lande immer knapper werden.

Es gilt Erſatz zu ſchaffen.
Gefangene, Zivilarbeiter aus Belgien, angeworbene aus

den beſetzen öſtlichen Sebietsteilen ſtehen nur in beſchränktem
KAmfang zur Verfügung.

Mit ihnen allein kann der Bedarf nicht gedeckt werden!
Jhr Landwirte könnt Euch helfen, wenn Jhr Euch bereit

ſindet, ake Frauen und Mädchen, die von ſrüher her mit
laus wirtſchaftlichen Arbeiten irgend welcher Art vertraut
ſind, die zur Zeit aber nicht auf dem Lande ſondern in der
Stadt arbeiten, bei Euch aufzunehmen.

Zunächſt ruft alle Frauen und Mädchen Eurer
Verwandtſchaft und Bekanntſchaft aufs Land zurück.

Dann meldet dem nächſten Arbeitsnachwets ver
der Hilfsdienſtmeldeſtelle Exres Kreiſes Eure Bereit
willigkeit, auch andere Frauen und Mädchen aus ber
Stadt bei Euch aufzunehmen.

Wohlgemerkt: Nicht irgend welche, ſondern nur ſolche
Frauen und Mädchen, die früher ſchon anf dem Lande tä
tig waren, die alſo von Landwirtſchaft etwas verſtehen und
Ench wirklich helfen können.

Die Frauen und Mädchen, die zu Euch kommen ſollen,
müſſen aber wiſſen, was Jhr ihnen bietet.

Deshalb ſagt in Euren Schreiben an den Arbeitsnach
weis, welche Wochenlöhne Jhr zahlt, ob Jhr ihn ganz
in bar zahlt oder zum Teil in Naturalien, wie es mit der
Beköſtigung und der Unterbringung gehalten werden ſoll, ob
die Frauen ihre Kinder mitbringen dürfen und wie für dieſe
geſorgt werden ſoll, und ob Jhr den Leuten ein Stück
Land zur eigenen Bewirtſchaftung überweiſen könnt.
Gobald Jhr Euren Bedarf bei dem Arbeitsnachweiſe oder der
Hilſsdienſtmeldeſtelle gemeldet habt, ſolen ſolche Frauen und
Mädchen, die früher ſchon auf dem Lande tätig waren, für
die Landarbeit geworben werden.

Darum Meldet Euren Bedarf ſofort! Die Fräh-
jahrsbeſtelung ſteht vor der Tür? Wartet nicht in der
Heffunng, ſpäter beſſere Kräfte erhalten zu können.

Magdeburg, den 1. März 1917.
z Kriegswirtſchaftsamt, ſür die Provinz Sachſen

Ueber feldgemäßen Gemüſebau ſprach Herr Lehrer
Schlegel in einer am Donnerſtag ſtattgefundenen Verſamm
lung des landwir.ſchaftlichen Vereins. Er führte u. A. aus:
Der vermehrte Anbau von Gemüſe ſei dringend nötig um
der Nahrungsmittelnot, die von Tag zu Tag zunehme, ab
zuhelfen. Richt unſerm engeren Kreiſe allein ſondern vor allem
den Großſtädten müſſe Gemüſe in ausreichenden Mengen
zugängig gemacht werden und für ſpäter ſei die Gemüſe
einfuhr vom Auslande ſoviel als möglich zu verringern. Die
Rentabilität des Semüſebaues ſtehe, wie ſchon verſchiedent
lich erörtert, außer Frage. Jn Berückſichtigung der Wich
tigkeit dieſer Angelegenheit ſei jedem Landwirte auf das drin
gendſte anzuraten einen kleinen Teil ſeiner Anbaufläche zum
Gemüſebau zu verwenden. Nötige Arbeitskräfte können durch
Schulkinder erſetzt werden, die ſeitens der Behörde zu dieſem
Zwecke ſofort vom Unterricht dispenſiert würden. Sämereien
und Pflanzen könnten event. von der Kreisſtelle bezogen
werden. Der Kartoffelanbaun dürfe ſelbſtverſtändlich durch
den Gemüſebau nicht geſchmälert werden. Sei dies Jahr
kein anderes Land frei, ſo könnten abgeerntete Frühkartoffel
felder, ausgewinterte Feldſtellen, Futterland, das nicht mehr
genügend Ertrag bringt, zu Gemüſebauverwandt werden. Um
eine Vereinfachung und Verbilligung des Umſatzes herbei
zuführen und dem Wucher mit Gemüſe vorzubeugen, ſoll der
Kreisobſtverwertung eine Gemüſezentrale angegliedert wer
den zur Regelung von Angebot und Nachfrage. Bei genü-
gender Beteiligung iſt für ſpäter eine Trocknungsanlage ge
plant, die für den Winterbedarf ſorgen ſoll. Die Zentrale
bezahlt den jeweiligen Marktpreis, das Finmieten von Gemüſe
behufs ſpäterer Abnahme, wird beſonders entſchädigt. Der
Anbau von zu vielen Gemüſeſorten ſei nicht anzuraten, man
ſolle ſich auf höchſtens zwei Sorten beſchränken. Auch der
Kleingemüſebau ſei zu unterſtützen. Stadt und Dorfgemein
den müßten für ihre Einwohner Gemüſeland beſchaffen, da
mit jeder für ſeinen Bedarf ſelbſt ſorgen könne. Auch den
Schulen ſei ein Stück Land zur Verfügung zu ſtellen, um
das Intereſſe der Kinder am Gemüſebau zu wecken. Herr Amts
vorſteher KrugRunthal fordert ebenfalls im Hinblick auf die
Zeitlage auf, das Möglichſte zu tun, um die Schwierigkeiten
der Nährfrage zu mildern. Der Feldgemüſebau ſei ein Mit
tel hierzu. Jrgendwelche Schwierigkeiten im Verkauf des er
bauten Gemüſes ſeien nicht zu befürchten. Vor allem müſſe
für Frühgemüſe, Spinat, Kohlrabi Salat uſw. geſorgt wer
den, auf die hiervon abgeernteten Stellen könnten dann Weiß
kraut, Wirſing, Krauskohl u. a. kommen. Mehrere der An
weſenden erklärten ſich zur Ausfüllung des von der Kreis
verwaltung aufgeſetzeen Lieferungsvertrages bereit.

Feldpofſtadreſſen. Nach den neuen Beſtimmungen
iſt bei allen Truppenteilen, die einem Regimentsverbaud an
gehören, alſo bei Jnfanterie-, Kavallerie-, Artillerie und Pi
pnierRegimentern, ſowie bei den höheren Stäben und Armee
korps (Generalkommandos) ſowie von Diviſionen und Briga
den vwur die Adreſſe des Empfängers mit ſeinem Truppen
teil (der Formation) anzugeben, dagegen iſt bei allen übrigen
Truppenteilen wie ſelbſtändigen Jägerbataillonen, ſelbſtändi
gen FußartillerieBatterien, Kolonnen, Stäben der Etoppen
Jnſpektionen, Armeen, Armeeabteilungen uſw. außerdem noch
der Zuſatz „Deutſche Feldpoſt Nr. hinzuzufü
gen. Jn beiden Fällen darf die Feldpoſtadreſſe alſo nur die
Bezeichnung des Truppenteils bis zum Regimentaufwärts, d.
h. den Dienſtgrad, Name, Kompagnie (Eskadron, Batterie),
Bataillon (Abteilung), Regiment oder die amtliche Bezeich
nung der Formation enthalten. Die Angabe eines höheren
Stabes iſt nur bei den Angehörigen der höheren Stäbe ſelbſt
oder da, wo ſie noch zur Benennung der Formation unbe
dingt gebraucht wird, zugelaſſen

Die Bekanntgabe der FeldpoſtNr. nach der Heimat er
folgt durch die Truppenangehörigen.

Nach erheblicher Kälte am Beginn dieſer Woche
ſtellte ſich geſtern abend ein Schneefall ein, wie wir noch
nicht in dieſem Winter zu verzeichnen hatten. Jnfolge des
gleichzeitig herrſchenden Sturmes waren heute Morgen Wege
und Straßen arg verweht und ein Verkehr mit benachbarten
Orten faſt unmöglich, auch der Eiſenbahnverkehr erlitt un
liebſame Störungen.

Zeitz, 7. März. Jn der Nähe der Zeitzer Zuckerfabrik
wurde der im Alter von 45—50 Jahren ſtehende Triebe aus
Roſſendorf erfroren aufgefunden

Weißenfels, 8. März. Der Landrat des Kreiſes
Weißenfels macht die Beteiligten darauf aufmerkſam, daß
nach einer Verfügung des Kriegsminiſters die Abgabe von
Schweinefleiſch an geſunde Kriegsgefangene verboten iſt.
Ein Händler mit Seifenpulver ſucht Frauen in Privat
wohnungen auf, preiſt ſeine Ware ſehr aufdringlich an, läßt
auch zum Beweiſe guter Qualität an das Pulver riechen.
Eine hieſige Frau fiel danach in eine mehrſtündige Bewußt
loſigkeit, und als ſie erwachte, waren Kiſten und Kaſten
durchwühlt. Nur dem Umſtande, daß die Behälter wert
voller Sachen verſchloſſen waren, iſt die Vereitelung größeren
Diebſtahls zu danken.

Querfurt, 8. März. Die Domäne Wendelſtein ging
pachtweiſe ebenſo wie die Domäne Pretzſch in den Be
ſitz der Stadt Eſſen über.

Meunſelwitz, 8. März. Am Mittwoch Nachmittag ſtießen
auf der Schmalſpurbahn GeraMeuſelwitz-Wuitz zwei Züge
zuſammen, wobei 17 Perſonen verletzt wurden, darunter 5
ſchwer. Die beiden Aerzte aus Meuſelwitz leiſteten die
erſte Hilfe. Die verletzten Perſonen wurden zunächſt auf
Grube Leonhard untergebracht. Der Materialſchaden iſt
ziemlich groß. Die Lokomptiven haben ſich ineinandergebohrf.
Drei Perſonenwagen ſind zertrümmert. Die Unfallſtelle iſt
in einer Kurve zwiſchen Spora und Oelſen, 3 Kilometer von
Meuſelwig entfernt. Die Urſache iſt noch nicht genan feſt
geſtellt. Die Kleinbahn gehört der SeraMeuſelwitz-Wuiger
Eiſenbahn Aktien Geſellſchaft in Berlin.

Altenburg, 7. März. Ein 57 Jahre alter Ofenſetzer war
Vorſitzender eines Eparvereins. Vereinbarungsgemäß
ſollten die Sparbeiträge bereits zu Weihnachten ausgezohlt
werden. Der Vorſitzende verſtand es, die Mitglieder längere
Zeit hinauszuhalten. Als aber bereits mit Strafantrag ge
droht wurde, beraumte er am 3. März eine Mitgliederver
ſammlung an, bei welcher Gelegenheit das Spargeld ausge
zahlt werden ſollte. Der Vorfitzende erſchien jedoch nicht,
ſondern ſchickte einen Brief, worin er mitteilte, daß er Geld
nicht hätte. Die Kriminalpolizei nahm ſich der Sache

beſchlagnahmte die Bücher und ſtellte feſt, daß der Unehrliche

annähernd 500 M. unterſchlagen hatte. Das Sparkäſſenbuch
hatte er verbrannt.

WMeiningen, 7. März. Aufſehen erregt hier die vor
mehreren Tagen vorgenommene behördliche Schließung der
hier von dem Kaufmann Eduard Weiß ſeit vielen Jahren be
triebenen HerrenGarderobe und Schuhgeſchäfte, die einen
erheblichen Umfang hatten und durch Filialen in anderen
Städten, Sonneberg und Saalfeld, vertreten ſind. Die Schlie
ßung geſchah Blättermeldungen zufolge wegen Verdacht des
Kriegswuchers, der im hiefigen Geſchäfte vorgekommen iſt.
Mit der Angelegenheit beſchäftigt ſich die Staatsanwaltſchaft

Reinsdörf b. Wittenberg, 7. März. Neben ſeinem reich
lichen Verdienſt, den der Schlachtmeiſter P. bei den hieſigen
Sprengſtoffwerken hatte, betrieb er noch einen recht ſchwung
haften Nebenberuf. Schon längere Zeit hindurch hatte er
den Werken größere Mengen Spiritus geſtohlen und dieſen
in einer, in aller Stille hergerichteten Deſtillation in ver
ſchiedene Schnapsſorten umgearbeitet. Die Gendarmerie, welche
von dem ſchwunghaften Handel Kenntnis erhielt, nahm eine
Durchſuchung vor und fand dabei eine größere Anzahl mit
dem „wertvollen Jnhalt“ gefüllte Flaſchen, welche, ebenſo wie
die Geſchäftsbücher, die P. als ordnungsliebender Kaufmann
geführt hatte, beſchlagnahmt wurden. Die Folge wird nun
ſein, daß ſich neben dem in Unterſuchungshaft abgeführten
P. deſſen Abnehmer, unter denen neben Privatleuten auch
Gewerbetreibende ſind, zu verantworten haben werden.

Barby, 7. März. Das hieſige Lehrerſeminar, das frü
here herzogliche Schloß, ein hiſtoriſch wertvoller Bau, ſtand
heute früh in Flammen. Der ganze Nordflügel mit reichen
Stukaturen, Holztäfelungen und wertvollen Gemälden iſt ver
loren. Die Löſcharbeiten ſind durch ſtarke Kälte ſehr
erſchwert. Die Urſache des Vrandes liegt wahrſcheinlich in
einem Mangel der Heizungsanlage. Jm Laufe des Tages
ſchritten die Löſcharbeiten ſo weit vor, daß man auf Erhal
tung des übrigen Gebäudes hoffen kann.

Meiningen, 6. März. Eine Jagd auf Lebensmittel
hamſterer mit militäriſcher Hilfe fand, wie der „Erf. Allgem.
Anz.“ ſchreibt, am Sonntag und in der vorhergehenden Nacht
auf den größeren Bahnhöfen in unſerer Nähe und in den
Orten nahe der meiningiſch-preußiſchen Grenze ſtatt. Es
handelt ſich darum, einmal einen Teil jener Lebensmittel
aufkäufer abzufaſſen, die beſonders aus dem Induſtriegebiet
von Suhl, Zella und Mehlis allſonntäglich ins Herzogtum
Meiningen und nach Bayern ziehen und mit gefüllten Körben
und Ruckſäcken zurückkehren. Da die Feldjäger längſt nicht
mehr zur Eindämmung dieſer Schmuggeleien ausreichte, wurde
diesmal von hier eine größere Abteilung Soldaten zur Ver
fügung geſtellt. Auf den Bahnhöfen Meiningen, Ritſchen
hauſen und Grimmenthal wurden alle verdächtigen Körbe
und ſonſtigen Behälter durchſucht, wobei große Mengen von
geſchmuggelter Butter, Fleiſch, Wurſt, Getreide und Hülſen
früchten beſchlagnahmt wurden. Einer Frau ſollen 15 Pfund
Butter, einem Manne ein ausgeſchlachtetes Schwein, etwa 90
Pfund Gewicht abgenommen worden ſein. Es ergab ſich
auf jedem Bahnhof und in jedem Dorf ſoviel, daß man die
Waren mit einem Wagen abfahren mußte. Dabei ſind die
Soldaten in ſolchen Fällen, wo es fich um Kleinigkeiten handelte,
nicht. um Hamſterei im großen, noch ſehr nachſichtig geweſen.
Allerdings hat auch mancher noch rechtzeitig die Flucht er
greifen können.

Vermiſchtes.
Aus der Reichshauptſtadt. Eine Verbrecher

jag d rief im Oſten Berlins nicht geringe Aufregung hervor,
da der Verfolgte auf die Beamten ſchoß, die die Schüſſe
erwiderten. Die Menſchenmenge begünſtigte den Fliehenden,
der ſich in ein Haus rettete, das mehrere dort herumſtehende
zweifelhafte Menſchen abſchloſſen. Als die Beamten ſich
Einlaß verſchafft hatten, war der Verbrecher bereits über
den Hof enkkommen. 20 Diebe und Heh ler hatten
ſich vor einer Berliner Strafkammer zu verantworten. Die
Angeklagten, die die Firma Gerſon um Waren im Werte
von 30000 Mark beſtohlen bzw. ſich der Hehlerei n
emacht hatten, wurden zu neun Monaten bis zu zwe

Fahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt e
Ein bibelfeſter Feldgrauer. Jüngſt ſchrieb, ſo er

zählt die „Tägl. Rundſchau“, die Sattin eines Soldaten an
ihren Mann im Felde, von dem ſie ſchon ſeit langer Zeit
nichts mehr gehör atte, und bat ihn, doch endlich Urlaub.
einzureichen, um in der Heimat nach dem Rechten und nach
Weib und Kindern zu ſehen. Sie wußte nur, daß er bei
der BalkanArmee ſtand und hatte ſeit der Einnahme von
Bukareſt nichts mehr von ihm gehört. Um ſs überraſchter
war ſie daher, als endlich eine einfache Poſtkarte ankam, auf
der außer Grüßen und Unterſchrift nur die Bibelſtelle ver
zeichnet war: 1. Cor. 16, Vers 5. Die Frau ſchlug die
bezeichnete Stelle auf und fand darin die Worte: „IJch will
aber zu Euch kommen, wenn ich durch Mazedonien gezogen
bin, deyn durch Maedonien werde ich ziehen.

Fulda, 7. März. Der Mordprozeß Ebender. Das Drama, das
ſich am 15. Februar 1912 im Walde bei Kämmerzell (Rhöngebirge)
abgeſpielt hat und dem der Kgl. Förſter Romanus aus Rieſig (Kr.
Fulda) zum Opfer gefallen iſt, ſoll jetzt durch den Richterſpruch der Ge
ſchworenen ſeine Sühne finden, Unter der Beſchuldigung des Mordes
nnd des Mordverſuchs ſtehen ſeit Mittwoch morgen die Zigeuner Her
mann, Wilhelm und Ernſt Ebender vor den Schranken des im Rathaus
ſaal zu Fulda zuſammengetretenen Hanguer Schwurgerichts. Zu der
Tat wird uns aus Fulda geſchrieben Bald nachdem im Jahre 1905
das Haupt der aus Uſenborn (Kr. Büdingen) ſtammenden Zigeunerfa
milie Ebender, der Zigeunervater Ebender, auf dem Pferdemarkt in
Fritzlar bei einem Raufhandel zwiſchen Zigennern von ſeinem Schwie
gerſohn Albert Klein erſtochen worden war, flüchteten die Söhne des
Ermordeten mit ihrem weiblichen Anhang in das große Waldgebiet der
Rhön, wo ſie unter dem Deckmantel des Korb oder Keſſelflickers ihr
Lungerleben fortführten und die ganze Gegend in Schrecken ſetzten. Wie
geſährdet das Leben eines Beamten war, der in Ausübung ſeiner
Pflicht mit den Zigeunern in Berührung kam, zeigte ſich am 25. Au
guſt 1908, als der Gendarm Schenk von Flieden auf einem Waldwege
nach Buchenrod die Ebenderbande aufforderte, einen beſtimmten Weg
zu ziehen. Der 23jährige Zigeuner Friedrich Ebender, widerſetzte ſich
der Aufforderung, ging kätlich gegen den Beamten vor und ſtreckte ihn
durch eine Kugel nieder. Der Mörder wurde im Jahre 1909 in Ha
nau hingerichtet. Nach dem Mord verſchwanden die Zigeuner aus der
Rhön und den Wäldern des Kreiſes Fulda, tauchten im Jahre 1911
aber wieder dort auf und begannen von neuem ihr Räuberleben. Am
15. Februar raſtete die Bande vor dem Wirtshauſe des Rhöndorfes
Lütterz. Das Landratsamt in Fulda entſandte daraufhin den Gendar
meriewachtmeiſter van Bürk von Fulda mit der Weiſung nach Käm
merzell, die Zigeuner auf heſſiſches Gebiet abzuſchieben. Der den Zi
geunern entgegentretende Gendarm wurde mit Revolvern bedroht und

an, eſt von ihm abgelaſſen, als zu ſeiner Unterſtützung der Bauer Wehner



von Küämmerzell herbeiei lte. Gemeinſam mit dieſem verfolgte nun der
Gendarm die flüchtende Karawane, von der ſich Ernſt, Wilhelm und
Hermann Ebender abſ onderten und von einer Anhöhe aus ein regelrech
tes Feuergefecht auf ihre Verfolger eröffneten. Hierbei wurde der
Bauer Wehner in den Oberarm getroffen, der Gendarm wurde nicht
verletzt. Nach dem Einſtellen des Feuers geſellten ſich die Zig uner zu
ihren am Wald eingang wartenden Frauen und Kindern. Gemeinſam
ſchlugen ſie nun einen durch den Kämmerzeller Forſt führenden Holz
abführweg ein, auf denen ihnen der Förſter Romanus eutgegenkam.
Der Förſter for derte die noch die Revolver in den Händen haltenden
Zigeuner auf, ihm die Schußwaffen abzuliefern und umzukehren. Die
Zigeuner widerſetzten ſich dieſer Aufforderung, was zu einem Handge
menge führte bei dem der Förſter von zwei Kugeln durchbohrt tot auf
dem Platze blieb. Die Bande ſetzte hiernach ihre Flucht in den Wald
berga ufwärts fort, am Tatort Bettzeug, Kochgeſchirr und Geigen zu
rückla ſſend. Die Behörde nahm am ſelben Tage noch die Verfolgung
auf, Forſt beamte, Gendarmetie, Feuerwehr, ein Kommando des in Frie
denszeiten in Fulda garniſonierenden Artillerieregiments und ein ſolches
der Marburger Jäger traten in Tätigkeit, aber die von Fulda bis nach
Mellrichſtadt in Unterfranken ſich erſtreckenden Ausläufer der Rhön ver
eitelten in der Hauptſache alle Anſtrengungen, denn nur die Zigeuner
weiber wurden von ihrem Schickſal ereilt, Wilhelm, Hermann und
Ernſt Ebender aber nicht abgefaßt. Jhnen war es gelungen über die
weimariſche Grenze zu entkommen. In Thüringen verloren Wilhelm
und Hermann ihren Bruder Ernſt, dieſer wandte ſich nach Braun
ſchweig weilte vorübergehend in Gandersheim und wurde dort durch
einen Stammesgenoſſen, der ſich die 3000 Mk. Belohnung ſichernwollte,
die auf die Ergreifung der Mörder ausgeſetzt waren, der Gendarmerie
verraten. Am 27. Juli 1912 erfolgte in Gandersheim die Feſtnahme
von Ernſt Ebender und etwa zwei Jahre ſpäter vor dem Schwurge
richt in Hanan ſeine Verurteilung wegen Teiluahme an der Schießerei

Ebeuder dort am 12. Mai 1916 in Sittard, Wilhelm Ebender am 27.
Auguſt 1916 in S'Gravenhage feſtgenommen und beide an
Deutſchland ausgeliefert. Die Anklage beſchuldigt Wilhelm und Hermann
Ebender des Mordverſuchs an dem Gendarm von Bürk und dem Bauer
Franz Wehner. Wegen dieſer Tat iſt Ernſt Ebender, wie eben be
richtet, bereits abgeurteilt. Des weiteren wird allen drei Angeklagten
das Verbrechen des Mordes zur Laſt gelegt, begangen an dem Förſter
Romanus.

NMeueste Hachrichten,
Großes Hanptquartier, 9. März 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wieder war die Artillerietätigkeit in breiter Front nur

in der Champagne geſteigert. Wo ſich ſonſt das Feuer ver
dichtete galt es der Vorbereitung eigener nur kleinere Kampf
handlungen.

Weſtlich von Wytſchaete drangen unſere Sturmabteilungen
in die engliſche Stellung und kehrten mit 37 Gefangenen,
2 Maſchinengewehren und einem Minenwerfer zurück.

Jm Sommegebiet kam es mehrfach zu Zuſammenſtößen
von Erfkundungstrupps. Vort blieben 15 Eagländer ge
fangen in unſerer Hand.

Jn der Champagne griffen die Franzoſen die ſüdlich
von Ripont von uns am 15. Februar gewonnenen Stellungen

185 wieder in unſerem Beſitz gebracht.
höft hält der Gegner.

Auf dem linken Maasufer richtete ſich abends ein frau
zöſiſcher Borſtoß gegen unſere Linie, auf dem Südhang der
Höhe 304. Er ſcheiterte. Ein gleichzeitig am Walde von
Avocourt durchgeführtes eigenes Unternehmen brachte ohne
Verluſte 6 Gefangene und 2 Maſchinengewehre ein

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold v. Bayern

Nichts Beſonderes.
Front des Generalsberſten Erzherzog Joſeph.

Zwiſchen Trotus und Uztal ſtürmten unſere Truppen den
Höhenkamm des Magyacos und die benachbarten ſtark ver
ſchinzten Stellungen der Ruſſen. 4 Offiziere 600 Mann
wurden gefangen, mehrere Maſchinengewehre. und Minen
werfer erbentet.

Bei der

Das tiefgelegene Ge

Heeresgruppe Mackenſen
und an der

Mazedoniſchen Front
iſt die Lage unverändert.

Jm Februar haben wir 24 Flugzeuge verloren, unſere
Gegner haben im Weſten, Oſten und auf dem Balkan 91

auf den Gendarm van Bürk zu O Jahren Zuchthaus. Die Strafe
verbüßt er in der Strafanſtalt Ziegenheim. Hermann und Wilhelm
Ebenders Flucht geſtaltete ſich etwas abenteuerlicher. Sie führte die
beiden Burſchen in die verſchiedenſten Länder, wo ſie vom Hauſierhan
del lebt en. Nach 2 jährigem Aufenthalt in Holland wurde Hermann

Hierzu gibt die Kriegsamtſtlle Magdeburg folgendes bekannt
Zwecks Förderung der Seeſchiffahrt werden alle männlichen Deutſchen zwiſchen dem 17. und 60.

Lebensjahre, ſoweit ſie nicht kriegsv rwendungsfähig oder garniſon oder arbeitsverwendungsfähig ſind und die
in irgend einer Eigenſchaft zur See gefahren haben, aufgefordert, ihre Dienſte zur Verfügung zu ſtellen. Es
iſt dringend erwünſcht, daß alle diejenigen Perſonen, die zur See gefahren haben und die nach ihren körper

ſich umgehend freiwillig melden.
oder ſonſt m vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig ſind, dürfen

lichen Fähigk.iten geeignet ſind, wieder zur See zu gehen,
bereits in der Seeſchiffahrt
ſich auf dieſen Aufruf nicht melden.

Meldungen ſind ſchriftlich unter Angabe von Namen, Wohnort und Wohnöng zu richten an die
Zentralſtelle für Schiffsmannſchaften, Hamburg, Mönkedamm 14 I.

Meldenden erhalten von dort aus einen Fragebogen zugeſandt, nach deſſen Ausfüllung undDie ſich
Rückſendung ſie die weiteren Mitteilungen der Zentralſtelle ruhig abzuwarten haben.

bevor nicht ihre Einberufung erfolgt iſt. Außer
ſich auf dem vorſtehend geſchilderten Wege auch Unbefahrene

rufstätigkeit dürfen ſie nicht aufgeben,
den zur See befahrenen Hilfsdienſtpflichtigen können
zum Dienſte als Kohlenzieher oder Jungen für die Seeſchiffahrt melden.

Kriegsamtſtelle Magdeburg.
Der Vorſtand

nach Trommelfeuer an.

Perſonen, die

Die bisherige Be

Klam rot h, Rittmeiſter d. R.

Wetrifft: Strohablieferung.
Unter Bezugnahme auf meine Kreisblattbekanntmachung vom 24.

v. Mts. Kreisblatt Nr. 58, weiſe ich noch beſonders darauf hin, daß nach
Mitteilung der ſtellvertretenden Jntendantur IV. Armeekorps, um bei
Durchführung der Strohrequiſition Härten zu vermeiden, die Proviant
ämter angewieſen worden ſind, ſich vor der Requiſition ſtets mit den
Ortsbehörden in Verbindung zu ſetzen. Die Magiſtrate und die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche ich, die in ihrem Bezirke lageruden
Strohmengen baldigſt feſtzuſtellen. Die Proviantämter ſind von der
ſtellvertretendey Jntendantur nochmals ausdrücklich angewieſen worden,
nur dann die Requiſition vorzunehmen, wenn ſich tatſächlich die Stroh
beſchaffüung im freien Ankauf nicht ermöglichen läßt.

Weißen fels, den 2. März 1917.
Der Königliche Landrat. J. V. Sommer, Regierungs Aſſeſſor

Arbeiter und Arbeiterinnen zum Schneeſchippen
haben ſich am

Sonunabend, den 10. März 1917, früh 7 Uhr
bez dem Wegewärter zu melden.

Teuchern, den 9. März 1917.
Der Magiſtrat.

Butter- Verkauf.
Jn den hieſigen ſechs Butterverkaufsſtellen wird am

10. März 1917
von vormittags 11 Uhr ab Butter zum Verkauf gelangen, vorausgeſetzt,
daß dieſelbe noch rechtzeitig eintrifft.

Auf jede vom 4.--10. März 1917 gültige Fettmarke werden
75 Gramm Butter ausgegeben.

Ungültige oder noch nicht fällige Fettmarken dürfen nicht umgeſetzt
werden.

Für 75 Gramm Butter dürfen nicht mehr wie 40 Pfg. genommen
werden.

Teuchern den 9. März 1917.

Knobbe.

Der Magiſtrat. Knobbe.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß von auswärts be

zogene Biere unter Vorlegung einer Deklaration bei der
Kämmereikaſſe von Jedermann (alſo nicht nur von den Wirten)
verſteuert werden müſſen.

Das BierſteuerRegulativ vom 11. Sept. 1911 droht bei
Zuwiderhandlungen gegen dasſelbe Ordnungsſtrafe bis zu
30 Mark an und iſt bei Steuerhinterziehungen außerdem
tarifmäßige Steuer nachzuzahlen.

Teuchern den 5. März 1917.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Kleines WohnhausM Schlacht-
Pferde

kauft nur zu höchſten Preiſen

Rich. Bauer, Weißzenfels,
Schulſtraße 3, Telephon 432,

Notſchlachtungen werden ſo
fort erledigt.

an Curt Grothe, Leutzſch.

Waltsgott'seſerm Haarfarben
in blond, braun, ſchwarz à 1,50
u. 2,50 empf. H. Pohle, Drogerie.

die t

mit Garten zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preis und Anzohlung

Kirchliche Nachrichten
am Sonntag Okuli (11. 3. 17.)

Allgemeiner Bettag.
Teuchern Vorm. 10 Uhr. Oberpfr.

Plage mann.
Gröben: Nachm. 1* Uhr. Oberpfr.

Plagemann.
Schelkan: Vorm. 11 Uhr. Pfr. Leitz

mann
Unterwerſchen: Vorm. 9 Uhr. Pfr.

Leitzmann.

Jn ver Provinz Sachſen aufge
tretene Erkrankungsfälle an Pocken
laſſen

Wiederimpfungen
beſonders der über 40 Jahre alten
Perſonen, ratſam erſcheinen. Jch
bitte Meldungen zur Wiederimpfung
bei mir wegen Beſchaffung von
tieriſchem Jmpfſtoff aus der Königl.
Jmpfanſtalt zu Halle bis 15. März
abzugeben.

Dr. Hackenr,
Geh. San.Rat.

Favorit
für Sommer, iſt eingetroffen

Guſtav Kärmerx.
Eine Unterſtube
mit Zubehör kann 1. April oder 1.
Juli bezogen werden.Weißenfelſerſtr. 11.

Todesanzeige.
Allen Verwandten und

Bekannten die Trauernach-
richt, dass heute morgen 2*,

Uhr mein lieber Mann, unser
guter treusorgender Vater
h Gross- und Schwiegervater, 9
der Berginwalies

Ernst Hamann
in seinem 67. Lebensjahre
nach Kurzem aber schweren
Leiden santt und ruhig ent-
h sehlafen ist.

Dies zeigen tietbetrübt an
Teuchern, d. 8. März 1917

die trauernde Witwe
Auguste Hamann geb. Wegel
Familie Gustav Hüllner.

Die Beerdigung findet Sonntag
Nachmittag 3 Uhr vom Trauerhause
J aus statt.

Es gelang ihnen in einzelnen
Gräben auf Höhe 185 und in die Champagneferme einzudringen.

An allen anderen Stellen wurden ſie abgewieſen.
Gegenſtoß hat die Graben“ücke auf der beherrſchenden

Vater ländiſcher Hilfsdienſt.
Aufforderung des Kriegsamtes zur freiwilligen Meldung gemäß S 7 Abſ. 2

des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Flugztuge eingebüßt. Von denen 37 in unſerm Beſitz, 49
jenſeits der Linie erkennbar abgeſtürzt, 5 zur Landung ge

n. zwungen ſind.

EinHöhe

Ereuß

Hüddeut.

Markt 3.
Die Loſe 3. Klaſſe ſind bei Ver

luft des Aurechtes bis Sonntag, den
11. März, abends 6 Uhr abzuholen.

Cinige Hilfsdienſtpſlichtige

oder weibliche Arbeitskräfte

geſucht

e caFriſeurlehrling

unter günſt gen Bedingungen geſucht

Friſeur Arthur Oelsner,
Triptis, Thür.

Reſtaurant z.
Schützenloge

w. Sonntag ab
wieder geöff.
ſt Deller-

Vier

o hell und dunkel
Der Losenwirt.

Filler Koettnitz.
Ein kräftiges

Ostermädchen
e Zeitzerſtr. 16.

Suche zum 1. April ein fleißiges

kräftiges Mädchen
für Haus und Feldarbeit

Walter Spindler, Bäckerei,
Krößuln.

Ein fleißigesehrliches Dienſtmädchen

wird für 1. April geſucht.
Frau Zahnarzt F. Müller,

Weißenfels aS. Beuditzſtr. 4 II.

Hexenſchuß,
Lähmung der Glieder, Ver
ſtauchung lindert ſchnell das echte

poröſe
ameérikan. Pechpflaster

Marke „Fonnenroſe“
à 60 Pfg. aus der Central
Drogerie von

Hermann Pohle.

Drweks a hen
für Gemeinden

Wie
Tabellen, Steuerzettel,
Kostenanschläge, For-
mulare aller Art, Ak-
tendeckel, Aktencu-
verts, Jahresberichte,
Quittungen u. s. w.

fertigt bei billigstem
Preise sauber und schnell
an die

Buchdruckerei
von O. bieferenz

Teuchern

e

Weisse Wand Wencehern
Sonnabend und Sonntag

Maria Carmi in
Drama ino P. r 1 re 4 Akten.

Wie du mir, so ich Dir
Luſtſpiel in 2 Akten.

Sonntag Nachmittag

r FureneKay und Christinchen, 4 Akte.
Drama einer kleinen Filmſchauſpielerin.

Es ladet ergebenſt ein clie Diwektieon,

Tocdesanzeige,
Heute früh 6 Uhr verschied nach langen, schweren

Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger
und Grossmutter

Frau Friederike Emilie Wilsdorf
geb. Weihe

in ihrem noch nicht vollendeten 66. Lebensjahre
Dies zeigen tiefbetrübt an

Der trauernde Gatte
nebst KindernKrössuln, den 9. März 1917.

Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 3 Uhr statt.

Schriftleitung, Druck und Verlag von Otto viefere n z Teuchern
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